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Die Bedeutung des 18. Oktober.
Auf der einſamen Felſeninſel St. Helena ſprach

der geſtürzte Jmperator der halben Welt das Wort:
„Wenn die erſte Wut ſich gelegt hat, werde ich nur
Dummköpfe und ſchlechte Menſchen zu Feinden
haben!“ Dieſes Wort hat ſich, wie ſo manches
andere aus Napoleons Mund, erfüllt. Einen Feind
im wirklichen Sinne des Wortes hat VNapoleon I.
heute nicht mehr. Wer nicht aus der Lehrmeiſterin
der Welt, aus der Geſchichte, zu einer gewiſſen
Bewunderung des umfaſſenden Genies dieſes
Mannes gelangt iſt, oder wer ſich nicht hat zu der
Auffaſſung emporſchwingen können, daß dieſer
Mann, deſſen Eiſentritt wie der keines anderen
Staubgeborenen ſo tiefe Spuren im Antlitz unſerer
Mutter Erde hinterlaſſen hat, ein Werkzeug in der
Hand eines Höheren war, um die unter einem un
erträglichen Despotismus modrigen Perrückentums
und einer verlotterten und verluderten Ariſtokratie
ſeufzende, in der entnervenden Atmosphäre eines
ſeichten Aufklärichts dahinvegitierende Menſchheit
mit Peitſchenſchlägen aufzurütteln, den hat ſicher
das tragiſche Ende dieſes gewaltigen ESroberers,
den die Geſchichte einem Alexander und einem Cäſar

an die Seite Ut mi al hhalb Europa gebracht hat, ausgeſöhnt.
Und wenn heute ſämtliche deutſche Bundesfürſten

in Gegenwart von fürſtlichen Vertretern aus Oeſter
reich und Rußland auf dem Schlachtfeld von Leipzig
in weihevoller Stimmung jener Tage gedenken in
denen ſich das Geſchick nicht nur Vapoleons, ſondern
Europas entſchied, ſo miſcht ſich in dieſe Stimmung
ſicherlich kein Haß, keine feindſelige Geſinnung gegen
das Andenken an jenen Mann, der es wert war,
daß halb Europa ſich mit ihm entſcheidend maß.
Die Bedeutung der Schlachttage von Leipzig liegt
nicht daran, daß die franzöſiſche Armee von einer
doppelten Uebermacht geſchlagen wurde ſondern in
der Tatſache, daß es die überragende Perſönlichkeit
Napoleons ſelber war, die ſich für beſiegt geben
mußte.

Es hat in dieſem Erinnerungsjahr an Verſuchen
nicht gefehlt, Deutſchlands Befreiung aus drücken
der Fremdherrſchaft“ als eine ſpeziſiſch preußiſche h
nationale Rumestat hinzuſtellen und vor allem die
Anteilnahme Oeſterreichs, das ſchon vor Smolensk
und Borodino, alſo zu einer Heit, als Napoleon
im Senith ſeiner Macht ſtand und der korſiſche
Löwe noch im Beſitz ſeiner vollen Spann und
Catkraft war, im Verlaufe von 15 Jahren wieder
holt in blutigen Schlachten, mit einem beiſpielloſen
Heroismus ſeine Kraft mit dem Korſen gemeſſen
und wenn ihn auch nicht beſiegt, ſo doch geſchwächt
hatte, an dieſen ruhmreichen Kämpfen zu verkleinern
oder gar zu ignorieren. Und doch hat erſt die
Ceilnahme Oeſterreichs an der Koalition gegen
Napoleon dem Kriege die für die Verbündeten
günſtige Wendung gegeben, die ſiegreiche Völker
ſchlacht bei Leipzig ermöglicht.

Die Furcht vor dem Kriegsgenie Napoleons
war noch [813 trotz Moskau, Smolensk, Borodino
in Europa ſo groß, daß der Preußenkönig Friedrich
Wilhelm III., im Innern Napoleon zu allen Teufeln
wünſchend, den Äbfall der Vorkſchen Armee von
Napoleon öffentlich aufs Schärfſte mißbilligte, nur
mit Mühe aus der Umgebung der franzöſiſchen
Armee nach Breslau gebracht, nur mit der Ausſicht
auf den Gewinn von Sachſen zu einem Bündnis
mit Rußland vermocht und nur unter Androhung
der Revolution zu dem bekannten Aufruf: „An mein
Volk!“ veranlaßt werden konnte. Dementſprechend
war auch die Kriegsführung der beiden Aliierten,
Rußland und Preußen. Dieſe ſtanden völlig im

GHeſterret

Banne des überragenden Feldherrngenies ihres ge
meinſamen Gegners, wichen dieſem und ſeinen ſieg
gewohnten Marſchällen aus, wo ſie konnten, wurden,
wo ſie ſich zur Schlacht ſtellten, geſchlagen und er
bauten ſich in ihren Niederlagen an der Hoffnung,
daß es gelingen würde, Oeſterreich zum Eintritt in
die Koalition zu bewegen. Größgörſchen und
Bautzen waren für die Verbündeten nichts weniger
als ermutigend für den weiteren Verlauf des Krieges,
und ſie begrüßten ſicherlich mehr noch als Napoleon
den unter Vermittlung Oeſterreichs zuſtande ge
kommenen Waffenſtillſtand von Poiſchwitz (4. Juni
1813), der bis 10. Auguſt verlängert wurde. Am
12. Auguſt endlich erklärte Oeſterreich ſeinen Beitritt
zur Koalition und Napoleon den Krieg.

Es ſtanden alſo gegen Napoleon: Oeſterreich,
Rußland Preußen, England und Schweden. Der
Korſe trat dieſer Verbindung kräftig entgegen. Am
21. bis 23. Auguſt warf er das Heer Blüchers zurück,
wandte ſich mit Blitzesſchnelle gegen die böhmiſche
Armee unter Fürſt Schwarzenberg und ſchlug ſie
am 26. und 27. Auguſt in der blutigen Schlacht bei
Dresden. Nun aber wandte ſich das Blatt. Schon
am 26. Auguſt beſiegte Blücher die Franzoſen unter
Macdonald und Vey an der Katzbach, am 30. A luanſtuguſt

ern und Ruſſen gefangen genommen und
am 6. September vereitelten die Preußen und Ruſſen
in der ſiegreichen Schlacht bei Dennewitz die Unter
nehmung der Marſchälle Ney und Oudinot gegen
Berlin. Am 4. Oktober trat Napoleon den Rück
zug von Dresden nach Leipzig an und durch den
Vertrag von Ried traten auch die Bayern unter
Fürſt Wrede der Koalition bei.

Am 5. Oktober nahmen beide Heeresmaſſen
ihre Stellungen bei Leipzig ein: 500 000 Verbündete
bildeten einen Halbkreis gegen 157 000 Franzoſen.
Den Oberbefehl über die verbündeten Heere hatte
der öſterreichiſche Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg.
Indeſſen war dieſer durch das ſtändige Dreinreden
des Faren Alexander von Rußland und durch die
Eigenmächtigkeiten der ruſſiſchen und preußiſchen
Generale ſtark gehemmt. Auf Schwarzenberg laſtete
wohl die volle Verantwortung des Oberbefehls
abers, ohne daß ihm die für dieſen Poſten er

forderliche Selbſtändigkeit überlaſſen ward, was für
die Verbündeten mehr als einmal verhängnisvoll
zu werden drohte. Am 16. Oktober begann die
große Völkerſchlacht. Der erſte Tag blieb unent-
ſchieden. Am 17. (Sonntag) ruhte der Hauptkampf.
Die Kriegführenden zogen von allen Seiten möglichſt
Verſtärkungen heran. Am 8. erfolgte die Haupt
ſchlacht. Nach ſchrecklichen Anſtrengungen wurden
an den beiden Enden die Dörfer Konnewitz und
Paunsdorf genommen Napoleon ſelbſt hielt ſich
lange in Probſtheida, wo der Kampf ſo mörderiſch
wütete, daß das Dorf mit ganzen Haufen von
Leichen ſich anfüllte. Endlich gingen Württemberger
Reiter und etwa 4000 Sachſen zu den Verbündeten
über und die franzöſiſchen Gardereiter wurden durch
die Oeſterreicher geworfen da ward die Schlacht
entſchieden. Die Linien der Franzoſen wurden
überall durchbrochen, ſodaß ſie die Wahlſtatt räumen
mußten. Napoleon nahm indeſſen mit [00000
Mann ſeinen Rückzug aus Deutſchland. Bei Hanau
mußte er durch die Bapern und Oeſterreicher unter
General Wrede in wütendem Kampfe mit großen
Verluſten ſich durchſchlagen, am 2. November endlich
überſchritt er mit 50 000 Mann den Rhein. Europa
atmete befreit auf.

Wenn es Recht und Pflicht iſt, große geſchicht
liche Ereigniſſe zu feiern, ſo gilt das in erſter Linie
für den 18. Oktober [813. Damals auf der
blutigen Wahlſtatt bei Leipzig haben ſich die Völker

von halb Europa mit einem der größten Feldherrn
genies aller Heiten in heroiſchem Ringen gemeſſen
Und ſie haben ſich heldenhaft geſchlagen: die Preußen
und die Ruſſen, die Oeſterreicher und die Bayern.
Ehre ihrem Andenken, an das ſich die Befreiung
der Völker Europas aus der korſiſchen Fremdherr
ſchaft und für uns Lebende die Mahnung knüpft,
wenn die Not des Vaterlandes es heiſcht, uns zu
Taten anzuſpornen, ebenbürtig jenen unſerer großen
Vorfahren, die hier für des Volkes Ehre und des
Vaterlandes Freiheit gekämpft. und geblutet haben.
Ehre aber auch dem Andenken der Helden auf der
anderen Seite, beſonders der badiſche heſſiſchen
Rheinbundtruppen und der Polen, die bis zum
letzten Augenblick heroiſch ihre Pflicht erfüllten und
mit ihren Leibern den fluchtartigen Rückzug des ge
ſchlagenen Jmperators deckten. Ehre namentlich
den Polen, deren Ritterſchaft mit dem edlen Fürſten
Poniatowski an der Spitze die Treue mit ihrem
Code beſiegelte!

Kriegsbegeiſterung und Nüchternheit.
Was

wollte

z uſe brau 7 falls eund Uebergewicht geg graue S
lähmende Hangen und Bangen. Wer opferbereit
und entſagungsfreudig „Gut und Blut, Leib Seel
und Leben“ für die gute große Sache des Vater
landes einzuſetzen entſchloſſen iſt, kann nur getragen

und gehoben vom Geiſte der Freudigkeit zum iel
gelangen. Den zagenden Seelen hin und her wün
ſchen wir ein gutes Maß ſolch edler Begeiſterung.

Aber zielbewußte Begeiſterung unterſcheidet ſich
merklich von zügelloſer Schwärmerei- Ja, vor
ſolcher Verirrung müſſen wir uns hüten. Wie hat
überſchäumende Siegeszuverſicht nicht ſchon manch
mal voreilige Siege erträumt, die erfreulicherweiſe
eintrafen, aber immerhin einige Tage ſpäter, und
dann war ſchon ein Teil der Freude vorher nutzlos
verbraucht. Und wie hat die Entrüſtung gegen
angebliche Vaterlandsverräter ſtandrechtliche Er
ſchießung ſicher gebucht. Manch „unſicherer Kanto
niſt“ wurde ſo tot, nicht geſchoſſen, aber geſagt,
und lebt heute noch. Und paniſcher Schrecken be
gleitete dieſe drakoniſchen Meldungen, in Wirklich
keit waren es ungefährliche „Bären“ und „fette
Kriegsenten“.

Ein Beiſpiel dieſes Kalibers, um vom Kochemer
Wirt und ſeinem Sohne abzuſehen, iſt folgendes
Eine Straßburger Heitung (S. N. H) meldete, daß
zwei deutſche Soldaten in einem Eiſenbahnabteil
von den franzöſiſchen Gefangenen erſtochen worden
ſeien. Man fand ſie mit „durchſchnittener Kehle“.
Ha, unerhört! Schärfſte Strafe nicht ſcharf genug.

Aber gemach! Andern Tages kommt die Mel
dung, der ſchaurige Vorfall ſei von A bis Her
funden. Ein Fall von vielen. Erfinder und Ver
breiter falſcher Siegesnachrichten ſowohl als falſcher
Schauermärchen begehen einen Raub an unſerem
Empfindungsleben. Selbſt auf's religiöſe Gebiet
färbt ein faſcher Kriegseifer ab. Jm eväng. prok.
Kirchenboten von ElſaßLothringen ſtand folgendes
zu leſen

Ein interkonfeſſionelles Te Deum. Im Klo-
ſter der Franziskanerinnen, das als Lazarett dient,
hält der evangeliſche Pfarrer von Ruprechtsau
die Sonntagsandacht. Unter ſeinen andächtigen
Zuhsrern der andächtigſte iſt der Feldwebel. Mit
heiterheller Stimme ſtimmt er ein in den ehr
würdigen Geſang: Großer Gott, wir loben dich
und da der Pfarrer einen der uralten und doch



ewig jungen Pſalmen verlieſt,
Augen. Kein Wunder, der fromme Feldwebel
iſt kein anderer, als der Herr Rabbiner von
Duisburg. Warum ſollte er ſich nicht im evan
geliſchen Gottesdienſt erbauen, zehren wir doch
auch von Jſraels Glauben!
Der letzte Satz dieſes Berichtes iſt lehrreich.

Man möchte gern noch mehr kennen, nämlich den
betreffenden Pfalm und ſeine Auslegung. Vielleicht
handelt es ſich nur um einen ſogenannten Leſe
gottesdienſt. Nun läßt ſich der Fall wohl denken,
daß ein jüdiſcher Rabbiner in einem evangeliſchen
Gottesdienſt ſich erbaut, falls dieſer Gottesdienſt
rein altteſtamentlich gehalten wird. Daß das Alte
Teſtament an und für ſich, ganz abgeſehen von der
chriſtliche neuteſtamentlichen Beleuchtung und Er
füllung, erbaulich wirken kann, wer wollte es ver
kennen Eine andere Frage aber iſt die, ob ein
heutiger bewußter Jſraelit in einem evangeliſchen
Gottesdienſt ſich wirklich erbaut, wenn die Predigt
wahrhaft evangeliſch iſt und Gott ſo darſtellt, wie
er ſich uns Chriſten in Jeſus Chriſtus in einzig-
artiger Weiſe geoffenbart hat und wenn der jüdiſche
Hörer in Herz und Sinn noch jüdiſch gerichtet iſt.

Der Krieg wertet viel um. Den Kerngehalt
unſerer chriſtlichen Religion kann keine Kataſtrophe
umwerten oder entleeren, nur beſtätigen und ver-
tiefen. Jn dieſer Richtung hat ſich auch das Heug-
nis in evangeliſchen Gottesdienſten zur Kriegszeit
zu bewegen. Wenn es auch richtig iſt, daß in
Kriegszeiten politiſche Parteigegenſätze und kon
feſſionelle Glaubensunterſchiede nicht in polemiſchem
Sinne geltend gemacht werden ſollen, ſo darf doch
die Gemeinſamkeit des vaterländiſchen Empfindens
nicht zur Preisgabe des religiösſen Glaubens und
der eigenen Ueberzeugung vom Weſen des Staates
führen. Profeſſor Dieckmann (Greifswald) ver-

leuchten ſeine

öffentlicht hierüber in der „Reformation“ bedeutſame
Anregungen. Wird in ſtürmiſcher Heit die Magnet-
nadel unſeres Herzens unruhig, ſo gilt es mit um
ſo mehr Entſchiedenheit „den ruhenden Pol in der
Erſcheinungen Flucht“ zu ſuchen. Und das iſt und
bleibt der gott menſchliche Erlöſer unſer Heiland
Jeſus Chriſtus, der König aller Könige und Herr
aller Herren.

Halle.
Durch die allgemeine Stockung des Wirt

ſchaftslebens, die der Krieg im Gefolge hat, werden
alle erwerbstätigen Schichten der Bevölkerung ſchwer

getroffen. Mit Rückſicht darauf hat das bayeriſche
Geſamtſtaatsminiſterium einen Erlaß herausgegeben,
der es den Staatsbeamten zur Pflicht macht, ſich aller
Nebenbeſchäftigungen zu enthalten, durch die berufs
mäßige Gewerbetreibende in ihrem Gewerbe geſchmälert
werden könnten.

Wäre ein ſolcher Erlaß nicht auch für Preußen
angebracht? Ohne daß ein ſolcher hier ergeht, ſollte
auch bei uns die Exiſtenzmöglichkeit gefördert und nicht

noch unterdrückt werden, wie dies von Seiten der
Rechtsanwaltſchaft gegen den Rechtskonſulentenſtand
erheblich geſchieht. Wir hatten Gelegenheit den Be
ſchluß des Kaſſeler Anwaltsvereins zu veröffentlichen,
heute liegt uns ein gleicher Vernichtungsbeſchluß, eine
Vereinbarung der beim Amtsgericht Kattowitz zuge
laſſenen Anwälte vor, der den Vernichtungskampf der
Rechtskonſulenten beſchließt. Unterzeichnet iſt die Ver
einbarung:

gez. Proskauer; gez. Danziger; gez. Wallfiſch; gez.
Loebinger; gez. Dr. Weißmann; gez. Sützmann; gez.
Dr. Rohowsky; gez. Tichauer; gez. Badrian; gez.
Neumann; gez. Dr. Freund; gez. Sachs; gez. Dr.
Seyda; gez. Gerber; gez. Dr. Birkholz; gez. Kaffanke.
Jſt das nicht zum antiſemitiſch werden
Die Vernichtung des Rechtskonſulentenſtandes und

die Aneignung deſſen Tätigkeit kann dem Anwalts
ſtande aber keinen Segen, ſondern nur eine Beſchleu
nigung ſeines Niederganges bringen; denn je mehr
dieſe Tätigkeit, je mehr die Leiſtung geringerer Dienſte
auf ihn übergeht, wird er in der Achtung des Volkes
ſinken, zumal wenn die Ueberfüllung des Anwalts-
ſtandes, Wettbewerb und Konkurrenzneid unter den
Anwälten ſo fortſchreitet wie bisher, und vor dieſem
moraliſchen Verfall wird ihn ſeine akademiſche Bildung
nicht ſchützen. Wenn der Anwaltsſtand ſein wahres
Intereſſe verſtände, dann würde er nicht den Rechts
konſulentenſtand verfolgen, ſondern mit dazu beitragen,
dem Rechtskonſulentengewerbe eine ſeine Geſundung
herbeiführende Regelung ſeiner Gewerbeverhältniſſe, zu
geben und dieſe kann nur darin beſtehen, daß der Be
trieb des Gewerbes von einer Konzeſſion auf Grund
einer abzulegenden Prüfung abhängig gemacht und
ein Gebührentarif für Rechtskonſutenten feſtgeſetzt wird.
Ein auf ſolcher Grundlage ſich aufbauender Rechts
konſulentenſtand wird auf Ehre und Anſehen halten,
ergebener Gehülfe des Anwaltsſtandes in Jnformations-
angelegenheiten ſein, der ihm die niederen Dienſte ab
nimmt und ſein Anſehen als akademiſch gebildeter
Stand im Volke hebt und erhält. Das in aller
Schroffheit ſich geltend machende feindſelige Verhalten
des Anwaltsſtandes gegen die Rechtskonſulenten iſt für
ſeine Lebensbedingungen nicht nötig und für ihn ſelbſtn re e ver aufrichtige Dank des deutſchen Vaterkandes für

für alle Zeiten geſichert iſt, bittet Exzellenz Generalmicht erſprießlich, moraliſch aber durchaus verwerflich.
Wem daran liegt, daß unſer Ratgeber für den

Mittelſtand, die „Halleſche Reform“, die Steckung des
Wirtſchaftslebens überwinden kann, der bringe Opfer
durch Zuwendung von Beiträgen, durch Abonnenten
werbung, durch Annoncen.

Die Vorwürfe, die „Reform“ erſcheint nur alle
14 Tage, ſie bringt ſo wenig uſw. müſſen für den,
der die Laſt auf ſeinen ſchwachen Schultern trägt
kränkend wirken. Wer da mehr geleiſtet haben will,
der ſolle vorerſt an ſeine Pflicht denken, bevor er mit
Vorwürfen hervortritt.

Wem daran liegt, daß unſere Zeitung öfter er
ſcheinen möge, der ſende Gelder zum Agitationsfond.

An die Verbraucher von Sunlight-Seife!
Die „Zahntechniſche Wochenſchrift“ in Breslau

vom 13. vorigen Monats bringt die Nachricht, daß

An Bord S. M. S. „Gnriſenan“,
Selbſterlebtes von Karl Müller.

(Fortſetzung,)

Eine Beſteigung der Düppeler Schanzen.
Die „Gneiſenau“ lag noch immer vor Sonderburg.
Ein leuchtender ſonnenheller Sonntag war an-

gebrochen. Am Nachmittag hieß es:
Urlauber antreten zur Muſterung! Boote klar!“

Die Düppeler Schanzen, die bei Sonderburg liegen,
ſollten beſucht werden.

An der Landungsbrücke lagen die Boote; die
jungen Seeleute ſtiegen aus und munter ging es den
Weg zu den Schanzen hinan.

Jetzt kam eine Mühle.
„Hurra, die Mühle von Düppel!“ ſcholl es.
Endlich war man oben vor dem Denkmal auf der

Spitze der Schanzen.
Nie werde ich den Eindruck vergeſſen, den bei mir

e Stunden auf den Düppeler Schanzen hinter
ießen.

Nicht allein die hiſtoriſchen Erinnerungen waren
es, die mich packten. Vor allen Dingen war es die
landſchaftliche Schönheit, die mich in Bann nahm.

Während meine Kameraden die Gräber mit der
Aufſchrift: „Hier ruhen 100 tapfere Preußen, 50 tap-
fere Dänen“ uſw. betrachteten oder ſich in der Halle
aufhielten, ſtand ich draußen auf der Spitze und ſah
hinaus auf die blauen Wogen, meine Heimat.

Leiſe rauſchten und ſangen die goldklaren Wellen,
ſtiller Friede lag über der poetiſchen Landſchaft aus
gebreitet.

Wie ſelig muß der ewige Schlaf der ſtillen Käm
pfer in dieſem Frieden ſein.

Träumend genoß ich die Schönheit des lieblichen

„Stolz weht die Flagge ſchwarz weißrot
Von unſres Schiffes Maſt.“

Meine Kameraden rüſteten ſich ſingend zum Aufbruch.
Der Zauber war gebrochen, die Wirklichkeit trat

wieder in ihre Rechte.
Die Rückfahrt verlief in gehobener Stimmung.

Ein Lied löſte das andere ab, da ein Schrei,
ſo furchtbar, ſo herzzerreißend, daß uns das Herz
ſtockte. Ein wildes Durcheinander, ein Krachen,
umgeſchlagene Boote, Hilferufe mit den Wellen
ringende Menſchen dazwiſchen Koinmandorufe und
das Schrillen einer Sirene

Was war geſchehen
Ein Dampfer war in unſere zuſammengebundenen

Boote, die von einer Dampfpinaſſe geſchleppt wurden,
gefahren hatte eines durchſchnitten und zwei um
geworfen.

Wir alle hinein ins Waſſer. Rettung! Das war
unſer einziger Gedanke.

Endlich war alles ſtill. Niemand war mehr im
Waſſer zu ſehen. Wir wußten nicht, ob alle gerettet
oder ob der Tod ſeine Ernte unter uns gehalten. Es
war eine traurige Heimfahrt.

Sang und Klang war verſtummt.
traurig zogen wir heim.

Bei der Muſterung fehlten zwölf
erſten Opfer.

Still und

erlitten. Wie viele noch ſind ihnen gefolgt?

Jm Hafen.
I.

zeigte ſich in ſeiner ganzen Pracht.

Meer.
Bildes und ſelig war ich, daß ich in die Welt hinaus
gefahren war und nun die Welt ſehen ſollte. Dampfpfeife.

Mann. Die

Zwölf blühende Kameraden hatten den Wellentod

Das wunderbare Panorama de Se ihn Fallreep und harrte der Dinge, die da kommen ſollten.

Blaue ſtrahlte, der Himmel, in leuchtender Bläue das

die engliſche Seifenfabrik W. Lever in Port Sunlight
(in OeſterreichUngarn unter der Firma Lever Co.,
G. m. b. H. in Wien handelsgerichtlich eingetragen)
für Kriegszwecke gegen das Deutſche Reich und Oeſter
reich Ungarn 100 000 Mark geſpendet hat, Alle Ver
braucher von SunlightSeife haben zu dieſem gegen
unſer Vaterland verwendeten Betrag durch den Kauf
des engliſchen Fabrikates beigetragen! Deutſche Haus
frauen! Es gibt im Lande genügend gute Seife,
tragt nicht euer Geld dem Feinde ins Haus!

Zigarettenfabriken unter Staatsanfficht geſtellt.
Nach Mitteilung des Verbandes zum Schutze der

deutſchen Tabakinduſtrie iſt ebenſo wie die Zigaretten
fabrik Jasmatzi A.G. Dresden auch die Firma A.
Batſchari Baden Baden unter Staatsaufſicht geſtellt.
Die Beteiligung engliſchen Kapitals fei alſo bei beiden
Firmen nunmehr auch behördlich feſtgeſtellt.

Die Mitglieder des „Vereins Leipziger Gaſt
wirte“ haben in ihrer letzten Berſammlung beſchloſſen,

in Zukunft nur deutſche Kognaks zu verkaufen.
Obwohl es die deutſche Likörinduſtrie verſtanden habe,
ebenbürdige Marken auf den Markt zu bringen, ſei
in Deutſchland die Einfuhr franzöſiſcher Liköre von
Jahr zu Jahr immer noch nicht geringer geworden.
Das müſſe jetzt anders werden. Der Wahlſpruch
dürfe nur ſein: Kampf den franzöſiſchen und ruſſiſchen
Likören! Und Halle a. S.

Die „Berliner Staatsbürgerzeitung“ ver
öffentlicht folgende Erklärung: Jnfolge des Eingreifens
des Oberkommandos in den Marken erklärt die Staats
bürgerzeitung“, daß ſie im Hinblick auf die patriotiſche
Haltung der geſamten Bevölkerung von nun ab ihren
Charakter als antiſemitiſches Blatt aufgibt und zwar
nicht nur für den Krieg, ſondern auch für den Frieden.
Die „Staatsbürgerzeitung“ wird in Zukunft lediglich
bemüht ſein, den Jntereſſen des deutſchen Handwerks
zu dienen und für die geſunde Entwicklung der deut
ſchen Miltelſtandsbewegung zu wirken. Iſt die
Wendung nicht etwas übereilt

Wie wir unſer Eifern Kreuz erwarben.
Die Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 1914, denen

leutnant z. D. Freiherr von Dincklage-Campe, Berlin
Halenſee, Weſtfäliſche Straße 61, Namen und Adreſſe
mitzuteilen. Er beabſichtigt, den Helden aus dem
jetzt tobenden Weltkriege ein Ehrendenkmal zu errichten,
wie er es in ſeinem Werke: „Wie wir unſer Eiſern
Kreuz erwarben“ für die Jnhaber des Eiſernen Kreuzes
aus dem deutſch franzöſiſchen Kriege 1870/71 getan.
Auch in dieſen neuen Werke ſollen die mit dem Eiſer
nen Kreuze Ausgezeichneten in Selbſtſchilderungen ihre
Tat in kurzem Texte darſtellen, die ihnen dieſes Ehren
kreuz brachte. Er bittet auch die Vorgeſetzten und
Kameraden für die mit der Feder weniger gewandten
oder auf dem Felde der Ehre gebliebenen Soldaten
einzuſpringen, damit die Taten dieſer tapferen Krieger
jn dem Werke nicht unerwähnt bleiben. Ein reicher
Bilderſchmuck, in erſter Linie die Bildniſſe der Jnhaber

e S 2523232c2T e o hDurch das Gewimmel der ankernden Schiffe im
Hafen von Neapel fuhr ein ſtolzes weißes Schiff;
gleich einem Rieſenſchwan zog es mit ſchwellenden
Segeln ſeine Bahn. Jm Winde wehte die deutſche
Kriegsflagge.

Ein donnernder Gruß aus eiſernem Rohr hallte
über die Wogen

Deutſchland grüßt Jtalien. Der erſte Offizier
der „Gneiſenau“ ſtand auf der Kommandobrücke.

Laut ſcholl ſein Kommando:
„Klar bei Backbord Anker!“
„Anker klar!“ war die Antwort des beim Anker

die Aufſicht führenden Offiziers.
„Segel feſt! Enter aufl“
Wie die Katzen flogen die Jungen die Wanten hoch.
Eins, zwei, drei, auf die Ragen hinaus, das Segel

auf, dann feſt und wie der Blitz wieder hinunter.
Der erſte Offizier ſchmunzelte. Das war ein

Manöver geweſen, würdig eines deutſchen Kriegs
ſchiffes.

Die „Gneiſenau“ verlangſamte ihre Fahrt, da
hieß es:

„Fallen Anker!“
Donnernd ſchlug der Anker in das hochaufſpritzende

Waſſer, raſſelnd und polternd die Kette hinterher.
Leiſe ſchaukelte der weiße Leib der „Gneiſenau“.
Der Anker hielt ſie gefeſſelt.
Da fuhr es heran von allen Seiten, Boot über

oot.
Alle ſtrebten ſie der „Gneiſenau“ zu.
An der Fallreepstreppe ſtauten ſich die Boote.
Was ſtieg alles auf die alte „Gneiſenau“!
Oben an Deck ſtand faſt die ganze Beſatzung beim

Und nun kamen ſie.
Zuerſt zwei ſchwarzhaarige Jtaliener mit Körben

auf den Köpfen.
„Macegaroni! Maccaroni!“ riefen die Kerle.

e



des Eiſernen Kreuzes neben Szenen aus den Schlach itt i i tE z r r der Dritte dann nicht nach dann gibt der iS u wirr W große und denkwürdige Zeit Gläubiger keine Veranlaſſung zur Klage noch 98 3POD. Iſt es o. unnen an n rer t
t yren elden a Nachwelt überliefern helfen, den Es wird in den meiſten Fällen ein gerichtlicher ſtraften für nner den e r Härte, jedem Be
e Maheſet Erinnerung, den Nachgeborenen zur Einſtellungsbeſchluß erwirkt, der keineswegs als ge guten Namen wieder hetzuſtellen? n an

g eiferung. ne Grund r Freigabe anerkannt werden kann, leben Unzählige dahin e den Gedenten Weh r

s Vor ger aw t h cHenügt iſt re n e e el von ihrem Vergehen erfahren konnten
„iſt ke gs r aus iger von einem Vergehen, das Jahre zurückliegt und vir 9 zmoe8 echte ne 8 n elWaiſen gen Aufgabe ſeines Pfandrechts zu wir man in jugendlicher Unbeſonnenheit ſehen wurde.

n en 5 G Wie manches Lebensglück wird hier zerſtört, manchAühſorbenmig e S n W der Dritte die ſtrebende Kraft im Fortkommen verhindert! Müſſen
zu machen nieder e weiter glaubhaft ſie doch immer fürchten, daß z. B. durch eine berufliche

2 Veränderung das „Ruhende“, aufgerührt, ans Tages

r e eS r g Recht Perſonen, denen das Strafregiſter zugä ich ide r t Perſonen, s Strafregiſter zugänglich iſt, Vern an Anefche n t burg nen Tee ehe i
e un Dieſes Anerkenntnis uck u nur ein Polizeibüro in einer klei Stdie beſonderen Verhältniſſe im Jnterventionsprozeſſe Es e ja wohl e mee
auch noch als ein „ſofortiges“ im Sinne des 8 93 3PO. irre, i ger eges Sinne des 8 93 3PO. irre, im neuen Straſgeſetzbuch die Möglichkeit derMitteilungen

des Rechtskonſulenten Jnnungs Verbandes geſehen werden, denn ein früheres Anerkenntnis war Löſchung vorzuſehen. Nach der Rede des Abgeordneten

für Mittel, Weſt, Nord u. Oſt Deutſchland
gitz Halle a. S.

Vorſitzender O. Heinert, Halle a. S., Südſtraße

ihm nach den Ausführungen nicht zuzumuten. Liſt ſchei es r 5 zhat das Gr Halle am 25. Mai 1914 en ſcheint dies aber auch ſchon jetzt möglich zu ſein.

ſchieden a e hWer u kel ſcheint vielfach nicht richtig verſtanden worden zu ſein.den Dinden et t den nene n e nicht die Vorausſetzung für eine Löſchang im

n net et e n Strafregiſter feſtgeſetzt, ſondern nur beſtimmt, wiſich ſomit nicht mehr auf die Klage ſtützen da nach e eſtimmt, wie zu
e r en, da nach verfahren iſt, wenn die Löſchung verfügt worden iſt.der Beweisaufnahme noch der Anſpruch des Klägers Jmmerhin geht aus dem Beſchluß de daß r

Der Beſchluß des Bundesrates vom 17. April 1913

Als Verbands Zeitſchrift iſt die

„Halleſche Reform“ anerkannt werden k ieſ ie K Bundes i ſbeſtimmt. enden es e und dieſer dann die Koſten Bundesrat eine Löſchung auf dem Gnadenwege für
è hat. zuläſſig hält, was auch unſerer Auffaſſung entſpricht.

r n aber im allgemeinen demn e e m Grundſtücksbeſitzer ſind alle genötigt, Hypotheken andesherrn zu un iſt durch Landesrecht, nicht Reichsr e her. n uf zunehmen In den meiſten galen ber Die der geregelt a Preußen iſt es durchaus üblich,
Poſtamt zu abonnieren. (Bezugspreis für das Viertel 416 B. G. B. nicht beachtet. Es iſt wohl nicht r verbüte Strafen auf dem Gnadenwege
jahr Mk. 1,62 inkl Beſtellgelb) ſelten der Fall, daß ein Grundſtücksbeſitzer ſein Grund gelöſcht werden.

e Wert t en z ſtirbt er. Der Erwerber
S F. e hl die Hypotheken übernommen, der VorgängerIch richte hiermit an die Herren Kollegen die Frage, e e unterlaſſen, dem Hypothekengläubiger davon

n Reg Kalen r W er e geben. e henen befugt iſt, beim Vorli ines wichtierwarten darf S S. Heinert un eine Beſitzer zahlt keine Zinſen, nach er Grundes ſeine Vertrett 53 ſcrt cdetzuke a
O folgter Kündigung das Kapital auch nicht, es kommt fner kür e n len h 48 r e

r Subhaſtation des Grundſtücks, wobei von der e e e regen e u bung e n W
Die Rechtskonſulenten- Innung für die Provinz Hypothek 5000 Mark ausfallen. Nunmehr hält ſich t e m e Kin ding

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das Herzog der Hypothekengläubiger an die Erben des Darlehens Hefe e e m

Die Jnnungsvorſtände wollen umgehend ihren Man 3Beitritt zum Verbande anmelden und ihre Mitglieder r an ſelten r ner dent

Der Armenanwalt.
Ueber die rechtliche Stellung des Armenanwalts

rſcht Streit, insbeſondere auch darüber, ob der

tum Anhalt gibt nachſtehende Belehrungen:

Ein Glänbigerſchutz!

pflicht zu entziehen, haben ihren Höhepunkt erreicht.

Die Verſuche der Schuldner, ſich ihrer Zahlungs

Nachdem das Reichsgericht den ſogenannten Sicherungs

kauf zugelaſſen hat, gehen in den meiſten Fällen die
Der Schuldner erklärt einfach

Es folgt das
Jnterventionsverfahrengabasabernichtfo einfach e e e

empfängers. Dieſes Vorgehen befremdet anfangs, jedoch
iſt der Hypothekengläubiger im Recht, denn der ver
ſtorbene Beſitzer hat ihm von dem Verkauf des Grund

ſie nicht von vornherein ablehnen, ſondern die Auf
hebung ſeiner Beſtellung zum Armenanwalt nur im
Wege eines Antrages an das Prozeßgericht erreichen.

ſtücks keine Kenntnis ie 8 B. G. B. Tſtücks keine Kenntnis gegeben, wie 8 416 B. G. B. Aus dieſem Grunde ſteht ihm auch ein Kündigungs
vorſchreibt:

durch Vertrag mit dem Veräußerer eine Schuld des
Veräußerers, für die eine Hypothek an dem Grund
ſtück beſteht, ſo kann der Gläubiger die Schuld

ſie ihm mitteilt. Sind ſeit dem Empfange der Mit
teilung ſechs Monate verſtrichen, ſo gilt die Ge
nehmigung als erteilt, wenn ſie nicht vorher ver
weigert worden iſt.“

Durch die gerichtliche Benachrichtigung der Grund
ſtücksübertragung wird die Vorſchrift nicht erſetzt. Die

Jm Jgntereſſe des Gläubigerſchutzes kann der Gläu Unterlaſſung kann ſomit empfindliche Folgen nach ſich
buches genannten Gründen zuläſſig, die zeitweiligziehen.

e wrecht nicht zu, er muß ſich an das Gericht wender„Uebernimmt der Erwerber eines Grundſtück S 2 wenden.
Das Vormundſchaftsweſen und der Krieg.
Mit dem Beginn des Krieges ſind zahlreiche Vor
münder Fahnen einberufen worden. Wo Ver

mögen z d r ſie diein ihren Händen befindlichen Wertpapiere, häufig auch
ihre Beſtallung dem Gericht ein mit der Erklärung,
ſie zögen in den Krieg und könnten ſich um ihre
Mündel nicht mehr kümmern. Die Vormundſchafts
gerichte ſind dadurch oft in eine böſe Lage geraten.
Die Entlaſſung aus dem Amte als Vormund iſt nur
aus den in den S 1886 ff. des Bürgerlichen Geſetz

zu den

„Ach wat, Maccaroni, wat will
biederer Mecklenburger.

Da kam ein junges bildhübſches Weib mit ſchwarzen
Zöpfen und blitzenden Augen, auf dem Kopf einen Korb
mit Früchten. Hei, wie da die Maaten ſcharwenzelten.

Ein weibliches Weſen an Bord, das kam nicht oft
vor. Das war doch ein anderer Genuß, von dieſem
Weib zu kaufen als von der alten häßlichen Bum
bootsfrau?) im Kieler Hafen.

Jm Umſehen war ſie ihre Ware los und ſollte
nun Küſſe verkaufen.

Lachend wehrte das hübſche Ding die zudringlichen
Arme von ſich.

Da kam es herauf.
Damen in hellen eleganten Toiletten,

Kinder kamen an Bord.
Alle wollten das deutſche Schiff beſehen.
Hin und wieder drang aus der Menge der Gruß:
„Willkommen, Landsleute!“
Has war ein Leben, daß die alte „Gneiſenau“

aus der Verwunderung nicht herauskam.
Am eifrigſten waren heute die Kadetten als Führer

der jungen Damen.
Durch alle Decke wurden ſie geführt,

nach der Kombüſe.
den großen Keſſel der Mannſchaftskombüſe.

Herren und

beſonders

Auch die Schiffsjungen ſpielten heute Fremden
führer und ſchritten mit komiſcher Grandezza voran,
den Gäſten den Weg zu zeigen.

„Bram und Oberbramſtenge?) an Deck!“ donnerte
das Kommando des erſten Offiziers. „Aber ſchnell,
ſchnell, die Engländer müſſen geſchlagen werden.

Das zog! Unter ſtürmiſchem Hurra gings in die
Topps und in allerkürzeſter Friſt waren die Stengen
an Deck genommen

2) Frau, die an Bord der Schiffe im Hafen Waren verkauft.
3) Die oberſten abnehmbaren Teile des Maſtes.

Ein Manöver, das alle Abend vorgenommen wird.

de Kirl?“ rief ein

Hier bewunderten natürlich alle

Hurra, der Engländer war noch nicht fertig
Jubelnd wurde eine Extraportion Rum in Em

pfang genommen und deutſche Lieder ſchallten zum
engliſchen Siff hinüber.

Mancher aber von den Beſuchern ſtimmte in das
Hurra ein und gab gern den wackeren Jungen eine
nicht zu kleine Münze

I.

Jn der Hafentavernes) des Signor Antonello
herrſcht reges Leben und Treiben.

eingekehrt und ſitzen mit einigen Kameraden vom
öſterreichiſchen Kreuzer „Tegetthof“ an einem Tiſch.

Aus ſtrohumflochtenen Flaſchen rinnt der rubinrote
Wein in die Becher. Klirrend ſtoßen dieſe aneinander.
Luſtiges Geplauder fliegt hinüber und herüber. Munter
ſchäkern die flotten Maaten mit den feurig blinkenden
Schenkmädchen. Gleich weißen Perlen blitzen die Zähne

hinter den roten Lippen.
Der Wirt ſteht hinter ſeinem Schenktiſch und

ſchmunzelt. So reichen Beſuch hatte er lange nicht.
Da öffnet ſich die Tür unter lautem Tumult und

herein ſtürmen noch mehr Seeleute, diesmal aber
Engländer.

Der Wirt verzieht ſein Geſicht; die Gäſte behagen

ihm nicht!
Einer der Engländer fordert Wein.
Der Wirt bringt ihn.
Die ſtiernackigen Söhne „John Bulls“ trinken

Eine Anzahl Maate von der „Gneiſenau“ ſind

Der Wirt macht ihnen bemerkbar, daß die vor
ihnen dageweſenen Gäſte die Mädchen mit Beſchlag
belegt.

Da ſteht der Wortführer der Engländer auf und
tritt an den Tiſch der Deutſchen ohne zu grüßen.

Brutal packt er eins der Mädchen am Arm und
will es fortziehen, da ſpringt einer der Oeſterreicher
auf, nimmt ſeinen Weinkrug und wirft ihn dem Eng
länder an den Kopf.

Brüllend fährt der Getroffene zurück, brüllend
ſpringen ſeine Gefährten auf, Stühle kippen, Flaſchen
und Gläſer fallen, Meſſer funkeln da ſchallt die
mächtige Stimme des Ober Bootsmannsmaaten Pahl
ſteg in den Tumult:

„Klar Schiff
Eins, zwei, drei! Die Stühle gekippt, jeder ein

Bein herausgeriſſen, dann
„Klar zum Gefecht! Fertig! Feuer
Mit Hurra gehts den anſtürmenden Engländern

entgegen.
Die Stuhlbeine ſauſen hernieder, die Meſſer blitzen,

Flaſchen fliegen durch die Luft, die Fenſterſcheiben
zerbrechen, die Tür wird eingetreten, ein Tohuwabohu,
wie es ärger kaum gedacht werden kann.

Nach kaum zwei Minuten ein jubelndes Hurra.
Die Deutſchen und Oeſterreicher ſind allein im

Gaſtzimmer.
Die Engländer aber waren durch Tür und Fenſter

und vergnügen ſich mit Stichelreden gegen die Deutſchen.

Sie ſind von dem Schiff, das geſtern abend von
der „Gneiſenau“ im Segelexerzieren beſiegt worden iſt.

Die Engländer fordern neuen Wein und als ihn
wieder der Wirt bringt, verlangen ſie, daß die Mädchen
zu ihnen kommen.

5) Taverne Gaſthaus. e6) John Bull (Johannes Ochs), Spottname der Engländer.

geflogen und humpelten und ſchlichen davon, johlend
verfolgt von einer durch den Lärm herbeigelockten
Menſchenmenge.
Drinnen ſammelte der an ſolche Szenen gewöhnte
Wirt die Scherben auf und das kleine Gelage konnte

ſeinen Fortgang nehmen.

Fortſetzung folgt.



Verhinderung des Vormundes während des Krieges
ſein Amt auszuüben, genügt zur Entlaſſung nicht.
Angängig iſt es, daß der ins Feld gerückte Vormund
ſeiner Ehefrau oder einer andern vertrauenswürdigen
Perſon Vollmacht erteilt, ihn in einzelnen vormund-
ſchaftlichen Geſchäften zu vertreten. Auch kann das
Gericht für die Zeit der Abweſenheit des Vormundes
dem Mündel einen Pfleger mit beſtimmt begrenztem
Wirkungskreis beſtellen. Jrrig iſt. jedoch die Annahme
dieſer Vormünder, das Gericht könnte an ihrer Stelle
einen andern zum Vormund ernennen. Die Beſtellung
eines Bevollmächtigten oder eines Pflegers kann in
ſofern Schwierigkeiten ſchaffen, als die Benachrichtigung
des Vormundes hiervon oft nicht möglich ſein wird
und unter Umſtänden der Mündel zwei Vertreter hat,
die nebeneinander tätig ſind. Hierdurch wird den
Vormundſchaftsgerichten eine große Arbeitslaſt auf
erlegt. Es iſt daher die Pflicht der erwachſenen An
gehörigen der Mündel, die Gerichte hierbei nach Kräften

ſiſchen Gefangenen benommen hat. Die Verhandlung
förderte zu Tage, daß der deutſche Poſten, der von
dem Angeklagten unflätig behandelt worden war, ſein
eigenes Abendbrot dem Franzoſen gegeben hatte, weil
die Ration für den letzten Gefangenen nicht mehr aus
reichte. Der deutſche Soldat verzichtete alſo zugunſten
des Gefangenen und mußte ſich noch von einem Deut
ſchen beleidigen laſſen. Der Angeklagte wurde zu der
höchſtzuläſſigen Strafe von ſechs Wochen Haft ver
urteilt. In dieſem Falle kann man wirklich be
dauern, daß das Strafhöchſtmas ſo niedrig iſt!

München.
Wegen Verkaufs freidenkeriſcher Propaganda

marken, auf denen jeſuitenähnlich gekleidete Geiſtliche
dargeſtellt waren und die Aufſchriften wie „la peste
noire“ trugen, wurde der Vorſtand des hieſigen Frei
denkervereins, Kaufmann Sontheimer, vom Amtsgericht
München zu einer Woche Haft verknurrt.

zu unterſtützen. Jeder muß die Einſicht haben, daß
gerade jetzt, wo ſo viele Vormünder und männliche
Angehörige im Felde ſind, die Mündel in weit höherem
Grade der Fürſorge bedürfen als zu Friedenszeiten.
Zu gute kommt die Fürſorge nicht bloß den Mündeln
und ihren Angehörigen, ſondern auch dem Vaterlande.

Nah und Fern.
Die von der preußiſchen Regierung beim Land

tag zu beantragenden Mittel für Oſtpreußen belaufen
ſich auf mehrere hundert Millionen Mark. So haben
dort die Ruſſen gehauſt.

Der Verband der polniſchen Gewerbe
treibenden, der kürzlich in Poſen tagte und dem 163
Vereine mit 11000 Mitgliedern angehörten, beſchloß
die Veranſtaltung einer allgemeinen polniſchen Ge
werbeausſtellung. Dieſe ſoll ganz Deutſchland um
faſſen und im Jahre 1916 ſtattfinden.

Ein Umlerner.
Der Reichstagsabgeordnete D. Naumann ſchreibt in

ſeiner Hilfe
„Wir haben zu Hauſe noch eine Menge von

kräftigen Leuten, die gerne ins Feld gehen wollen.
Wie unerſchöpflich iſt doch unſer Volk! Das iſt
das Werk der Mütter in den vergangenen Jahr
zehnten. Jetzt kommt das Kinderbringen zu Ehren.
Mögen in vielen Stuben ſchon heute Mütter ihre
Söhne beweinen, mitten in ihren Tränen können
ſie ſich dem nicht verſchließen, was für herrliche
Frauenarbeit dieſe gewaltige deutſche Armee iſt.“

Dazu bemerkt die Deutſche Tagesztg. Ansge
zeichnet! Nur, Herr Pfarrer Naumann, ſind das die
ſelben Frauen, die Jhnen im Frieden zujauchzen und
als Stimmrechtsdamen großes Getöſe erhoben Die
ſelben Frauen, die damals raſtlos in Verſammlungen
liefen und höhniſch lächelnd auf die „rückſtändige
Hausfrau alten Stils“, die „Nichts als Mutter“, die
„Gebärmaſchine“ herabzublicken wagte?“ Man wird
die verneinende Antwort darauf leicht finden können.
Wir neigen zum Glauben, daß auch Pfarrer Naumann
ſie gefunden hat.

Ueberſpannte Weiber.
Neuerdings haben wieder mehrere Weiber aus

Eſſen die im Gefangenenlager Friedrichsfeld unter
gebrachten Gefangenen um Abgabe von Knöpfen ge
bettelt. Als der Poſten das verhindern wollte, ließen
ſie ſich zunächſt nicht zurückweiſen, ſodaß der Poſten
handgreiflich werden mußte. Er tat das mit der ge
botenen Schärfe, ſodaß den Weibern wohl für immer
die Luſt an ſolchen Andenken vergehen wird. Schließ
lich wurden ſie dann in die Küche verwieſen mit der
Aufforderung, dort Kartoffeln zu ſchälen, ſie könnten
dann die Schalen als Andenken mitnehmen. Eine
ähnliche Behandlungsweiſe würde ſich unſeres Erachtens
überall empfehlen.

Am Pranger.
Vor dem Münchener Schöffengericht fand nunmehr

die erſte Verhandlung gegen den vom Generalkommando
feſtgeſtellten Großkaufmann Emil Marix ſtatt, der ſich
ſeinerzeit, wie wir berichtet hatten, eines Deutſchen un
würdig gegen die in Schleißheim internierten franzö
e

Jn einem Schuhwarengeſchäft an der Dachauer
Straße wäre es bald zu einem Skandal gekommen.
Paſſanten bemerkten an der Eingangstür ein Plakat,
auf welchem ruſſiſche Gummiſchuhe angeprieſen
waren. Zwei Herren betraten den Laden und ent
fernten eigenhändig ſelbſt das Plakat, mit der Be
merkung, daß im Wiederholungsfalle ſämtliche Aus
lageſcheiben in Trümmer gehen.

Dem „Tag“ wird von einem Wehrmann die
buchſtabengetreue Abſchrift einer Kundgebung ruſſiſcher
Offiziere übermittelt, die an der Wand des Geſchäfts
zimmers eines Feldartillerieregiments in Jnſterburg
prangte. Sie lautet: „Die preußiſchen Barbaren
denken Sie an uns!!! Sie haben den kulturiſchen völker
viel Ungluck gebracht. Jn dieſem Unglucke und im
Blute ſeines Volkes werden Sie alle verſunken. ruſſiſche
Offizieren den 21. Auguſt 1914.“ Das Ausſehen der
Artilleriekaſerne in Jnſterburg gab den beſten Beleg,
welches „kulturiſche* Volk wir in den Ruſſen gegen
uns auf die Beine gebracht haben,

Jn Köln hatte ein Dienſtmädchen ſein geſamtes
Sparkafſenguthaben mit 2697 Mk. der Kriegsſammlung
der Stadt Köln zur Verfügung geſtellt. Das wackere
Mädchen hat nun von der deutſchen Kaiſerin ein

Dankſchreiben und ein Gebetbuch mit eigenhändiger
Widmung bekommen. Und wenn ſie ſpäter leidet
ſelber Not, dann?

Eine alte Dame, die Mutter eines nahe bei
Gerdauen wohnenden Gutsbeſitzers, die auf dem Gute
ihres Sohnes, der im Felde ſteht, die Ruſſenzeit mit
gemacht hat, erzählt, daß ſich die im Gute einquartierten
zwölf ruſſiſchen Offiziere während der Beſchießung von

Gerdauen im Keller verſteckt hatten, um alsdann beim
Vorrücken der Deutſchen ſchleunigſt zu Pferde zu ſteigen
und zu entfliehen. Bekanntlich haben die Ruſſen
auch im japaniſchen Kriege ſich der Tapferkeit beſſeren
Teil herausgeſucht, indem ſie ſich hinter der Front
tiefe Löcher graben ließen, in denen ſie ſich während
der Schlacht verbargen.

Ein Münchener Jngenieur, der das Glück hatte,
der ruſſiſchen Gefangenſchaft zu entrinnen, berichtet,
daß in Rußland alle deutſchen Männer, Frauen und
Kinder zuſammengetrieben- und wie Verbrecher nach
Sibirien geſchickt wurden. Alles was Wert hatte,
wurde ihnen konfisziert, Geld, Ringe, Uhren. Jn den
Städten Riga, Moskau, Petersburg wurde ihr Privat
eigentum verſteigert und ihre Bankguthaben mit Be
ſchlag belegt. Dem Wetter preisgegeben, vom Hunger
gepeinigt, erwartet die 150 000 Gefangenen ein ſchreck-
liches Schickſal. Viele ſind ſchon am Hungertyphus
geſtorben. Zu Beginn des Krieges haben wir nach
drücklich darauf hingewieſen, daß es eine verfehlte
Ritterlichkeit und falſche Humanität ſei, wenn man
vornehme Ruſſen wie z. B. am Tegernſee auf
Koſten der Steuerzahler mittels Extra-Auto an die
Grenze bringe. Man hätte ſie als Geißeln behalten
ſollen, da nur ſolche hohe Herrſchaften allein Gewähr
dafür bieten können, daß die Gefangenen in Rußland
menſchenwürdig behandelt werden. Unbenutzt ſtehen die
Villen dieſer Ruſſen und wohl geeignet zu Lazaretr
zwecken. Warum belegt man ſie nicht mit Beſchlag?

Der frühere Bürgermeiſter von Colmar, der
von den elſaßlothringiſchen Behörden wegen Landes

verrats und Defraudation ſteckbrieflich verfolgt wird,
Daniel Blumenthal, hat ſich in Frankreich naturaliſieren
laſſen. Der franzöſiſche Miniſterrat hat die Naturaliſation
beſchloſſen. Daniel Blumenthal iſt alſo kein „Deutſcher“
mehr, ſondern ein „Franzos“. Und früher, bevor er
ein „Deutſcher“ wurde, war er ein ruſſiſcher Jude. Er
kann es noch bis zum Ehren Engländer bringen.

Der Musketier Otto Wilhelmy aus Wald-
bröckelheim wurde vor vier Wochen wegen hervorragender
Tapferkeit zum Unteroffizier befördert und erhielt das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Vor acht Tagen wurde er
zum Vizefeldwebel und jetzt zum Leutnant ernannt und
wurde außerdem mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe
ausgezeichnet.

Jn Toulon wurde ein Marinearzt wegen
Handels mit Krankheits-Urlaubserteilungen, Handels
mit Waren aus dem Lazarett, ſowie Unterſchlagung
von Geldern zu zwei Jahren Gefängnis und Degradierung
verurteilt. Der Mann verdiente wegen ſeiner Viel
feitigkeit zum Ehrengalizier ernannt zu werden.

Jn ſeiner in einem Miethaus in New York
gelegenen Weirkſtätte wollte der Anarchiſt Carron eine
Bombe füllen, wobei der Brennſtoff explodierte mit der
furchtbaren Wirkung, daß der Anarchiſt und zwei in
der Werkſtätte befindliche Frauen in Stücke geriſſen
wurden und die drei oberen Stockwerke des Hauſes
einfielen, zahlreiche Perſonen unter den Trümmern
begrabend. Bis jetzt wurden acht Leichen geborgen

Frankreich.
Nicht nur 25 000 katholiſche Prieſter und Ordens

leute mußten als Soldaten ins Heer einrücken, ſondern
fogar zwei Biſchöfe, der Weihbiſchof von Nantes und
der Miſſionsbiſchof von Korea. Das widerſpricht
natürlich den kononiſchen Geſetzen und bedeutet eine
Schmähung des katholiſchen Empfindens.

Nach einer Meldung aus Lyon hat der dortige
japaniſche Generalkonſul wiſſen laſſen, daß die japaniſche
Regierung bereit ſei, den verbündeten Armeen große
Mengen eines Spezialpapieres zu überlaſſen, deſſen
Fabrikation Geheimnis ſei. Es diene zur Anfertigung
warmer Kleidungsſtücke für den Winter. Da, wie die
franzöſiſche Preſſe beſonders hervorhob, gerade die
Winterausrüſtung der franzöſiſchen Armee zu wünſchen
übrig läßt, ſo wird das Anerbieten Japans mit großer
Freude aufgenommen werden. Zyniſcher kann eine
Regierung ſich wohl kaum noch benehmen als die
japaniſche, wenn ſie ſtatt der erhofften Truppen
Papier anbietet, um dabei noch ein glänzendes Geſchäft
zu machen. Was die Franzoſen wohl damit anfangen
werden
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